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Noch ist nicht
einmal ganz
Deutschland in

den Ferien, noch ist
die Vor-Corona-Aus-
lastung an den Flug-
häfennicht erreicht–
da sendet die Flug-
branche bereits Si-
gnale der Kapitulation: stun-
denlange Wartezeiten an den
Airports, Gepäck bleibt liegen,
Passagiere werden zurückgelas-
sen und Flüge fallen aus, weil
Personal am Boden und in der
Luft fehlt.
Das Verbraucherschutzmi-

nisterium droht den Fluglinien
nun, sie sollten bei Flugstrei-
chungendenTicketbetragsofort
zurückzahlen–„sonst wirdman
dieVorkassepraxis in ihrer jetzi-
gen Form überprüfen“. Aber
reichtdas?MussdiePolitiknicht
viel mehr eingreifen, um Ver-
braucher zu schützen, das Flug-
chaos zu beenden und wieder
Normalität imReiseverkehrher-
zustellen?
SoberechtigtdieFragenderer

sind, die sich nach zwei Jahren
Pandemie nur auf den verdien-

ten Urlaub gefreut hatten: Die
Vorstellung, an den Flughäfen
würde bald alles wieder wie frü-
her, ist leider naiv. Vielmehr
spricht vieles dafür, dass die der-
zeitigen Krisensymptome keine
vorübergehenden Auswüchse
sind – sondern der Beginn eines
grundlegenden Wandels im
Flugverkehr.
Für ein Ende der goldenen

Jahre des Lufttourismus spre-
chen verschiedenste Faktoren.
So ist der Personalmangel kurz-

fristig sichereineFol-
ge von Fehlplanung
derAirlinesundFlug-
hafenbetreiber, die
ihre Angestellten
während der Pande-
mie billig loswerden
wollten. Schwerwie-
gender ist aber, dass

dahinter ein Geschäftsmodell
steckt, das auf billigen Arbeits-
kräften mit schlechten Jobbe-
dingungen basiert: Dahin zieht
esauchnachderKrisekeinenzu-
rück.
Der Grund dafür ist der Preis-

kampf,dermitdenBilligfliegern
in den 1990er-Jahren Flugreisen
neu definierte – und die Quali-
tätsairlines in die Krise stürzte.
FürdenNormalverbraucherhat-
tedaszwardenVorteil, fürSpott-
preise reisen zu können, die
Schattenseiten dieser Überlas-
tung von Klima, Reisezielen,
Personal und Flughäfen waren
aber absehbar.
Die Ticketpreise werden stei-

gen – was kein Zeichen von Kri-
se, sondern von Normalität ist.
Mehrnoch:FürdenKlimaschutz
mussdiePolitiksogaranstreben,
dass der CO2-Ausstoß auch über
eine Bepreisung gesenkt wird.
DasChaosandenFlughäfenwird
also eines Tages wieder abneh-
men– aber auch, weil die Nach-
frage sinken wird. Der Flugver-
kehr erlebt also eine Zeitenwen-
de.
Politikerinnen und Politiker,

die es nun als große Ungerech-
tigkeit empfinden, wenn Flug-
reisenwiederzumLuxusfürBes-
serverdienendewerden,müssen
sichentscheiden:Siekönnenzu-
geben, dass es kein Grundrecht
auf Wochenendtrips per Flieger
oder auf drei Auslandsurlaube
proJahrgibt.Odersiesetzensich
dafür ein, die Kluft zu verklei-
nern zwischen denen, die sogar
mit Privatjets die Welt unsicher
machen, und denen, die nur ein-
mal im Jahr auf ein paar Tage im
Süden hoffen.

” Der
Preiskampf der
Airlines zeigt seine
Schattenseiten

D ie Lage wird
ernster. Russ-
land hat seine

Lieferungen durch
die Nordstream-1-
Pipeline bereits um
60 Prozent reduziert.
Nun rechnet Netz-
agentur-Chef Klaus
Müllerdamit,dassnachderWar-
tungMitte JuligarkeinGasmehr
durch die Röhren fließt. Esmuss
einemAngst und Bangewerden.
Die Bundesregierung hat ei-

niges getan, damit russisches
Gasersetztwerdenkann.Sowur-
den schwimmende Flüssiggas-
terminals gechartert. Aber am
Ende wird es darauf ankommen,
Gas zu sparen. Und hier gibt es
außer Appellen noch keinerlei
politischeInitiativen.Finanziel-
le Anreize sind dabei unsinnig,
schließlich werden sich die Gas-
preise verzigfachen, so dass vie-
lenMenschengarnichtsanderes
übrig bleiben wird, als deutlich
weniger zu verbrauchen.

Doch die Men-
schenmüssenauch in
dieLageversetztwer-
den zu sparen. Das
geht mit einer ener-
getischen Sanierung
der Häuser und/oder
dem Einbau vonWär-
mepumpen. Auch die

richtige Einstellung der Gaskes-
sel kann helfen. Doch praktisch
nichts davon lässt sich derzeit
realisieren, weil extrem lange
Lieferfristen für neueGeräte be-
stehenunddieHandwerker rest-
los ausgebucht sind.
Nötig wäre ein Gasspar-Gip-

fel derRegierung, ummit Indus-
trie und Handwerk zu bespre-
chen, wie die Prioritäten richtig
gesetzt werden können. Hand-
werker könnten sich jetzt weit-
gehend auf Heizung und Warm-
wasserversorgung konzentrie-
ren.UndessolltedenBeteiligten
die Zusage abgerungen werden,
dieNotlagenichtfürPreistreibe-
reien auszunutzen.

D ie Menschenrechtsorganisation Amnes-
ty International (AI) wirft Katar als Aus-
tragungsland der Fußballweltmeister-

schaft 2022 eine anhaltende massive Verlet-
zung von Menschenrechten und sogar Rück-
schritte gegenüber denVorjahren vor. Trotz an-
derslautender gesetzlicher Bestimmungen
würdennachwievorReisepässevonArbeitsmi-
granten konfisziert, unbezahlte Überstunden
angeordnet, Mindestlöhne nicht eingehalten,
Ruhepausenund-tageverweigert,Hitzeschutz-
maßnahmen verletzt, Löhne zu spät oder gar
nicht gezahlt und unzulässige Lohneinbußen
als Strafmaßnahmen eingesetzt, heißt es in ei-
nerStellungnahmevonAIfüreineAnhörungim
Sportausschuss des Bundestags amMontag. Sie
liegt dem Kölner Stadt-Anzeiger“ (Redaktions-
netzwerk Deutschland) vor.
ZwarseieneinigeReformenangestoßenwor-

den, die in den Jahren 2018 bis 2020 zu Verbes-
serungengeführthätten. Inzwischenseienaber
durch die Untätigkeit der katarischen Regie-
runginTeilensogarbereitserreichteFortschrit-
te wieder rückgängig gemacht worden. „Inner-
halb der katarischen Wirtschaft formiert sich
zunehmend Widerstand gegen die Reformen,
aus Sorge, Einfluss und Profitmöglichkeiten zu
verlieren“, so die Analyse derMenschenrechts-
organisation.
VerletzungendesArbeitsrechtsdurchkatari-

scheArbeitgeber blieben für diese in aller Regel
straflos undohneKonsequenzen.Diese„Kultur
der Straflosigkeit“ lasse bisherige Erfolge ero-
dierenundsendeeinverheerendesSignalanAr-
beitsmigranten. Bisher sei es nicht gelungen,
die Arbeits- und Lebensbedingungen von Ar-
beitsmigranten in Katar „nachhaltig und auf
breiterEbene“zuverbessern,beklagendieMen-
schenrechtler. Amnesty spricht von einem dif-
ferenzierten Bild der Menschenrechtslage in
Katar. Spürbare Verbesserungen gebe es insbe-
sondere für diejenigen Arbeitsmigranten, die
auf den direkten WM-Baustellen tätig seien.
Das seienallerdingsnur etwazweiProzent aller
Arbeitsmigranten in Katar.
AI lobt auch Schritte zurAbschaffung des als

sklavenähnlich kritisierten Kafala-Systems. So
habe sich die Möglichkeit der freiwilligen und
selbstbestimmten Ausreise für Arbeitsmigran-
ten im Jahr 2021 spürbar verbessert, so die Or-
ganisation.BeieinemArbeitsplatzwechselgebe
es allerdings weiterhin erhebliche Hürden. So
habe AI zahlreiche Fälle von Arbeitsmigranten
dokumentiert, die Sanktionen und Strafmaß-
nahmen durch ihre Arbeitgeber erlitten hätten,
als sie den Arbeitsplatz wechseln wollten. Sie
seien zum Beispiel wegen „Davonlaufens“ an-
gezeigt worden, was in Katar ein Straftatbe-
stand sei.
Das Fazit von AI: „In der Summe zeigen die

Untersuchungen von Amnesty International
aber in aller Deutlichkeit, dass für das Gros der
Arbeitsmigranten spürbareVerbesserungen ih-
rer menschenrechtlichen Situation bis heute
nicht erlebte Praxis geworden sind.“
Den Fußball-Weltverband Fifa forderte Am-

nestyauf,einumfassendesEntschädigungspro-
gramm für sämtliche Menschenrechtsverlet-
zungen, die seit 2010 in unmittelbaren Zusam-
menhang zur Fußball-WM geschehen seien,
aufzulegen. „Ein solcher Entschädigungsme-
chanismus könnte zu einem echten Wende-

punkt für die Fifa werden, indem die Fifa klar
und unmissverständlich zu ihrer menschen-
rechtlichenSorgfaltspflicht steht“, soAmnesty.
Das wäre zudem ein Präzedenzfall im interna-
tionalen Sport und hätte eine wichtige Signal-
wirkung weit über 2022 hinaus.
AuchderDeutscheFußball-Bund(DFB)sieht

anhaltende Menschenrechtsverletzungen in
Katar. Zwar gebe es spürbare Verbesserungen
und Reformen mit Bezug zu Arbeits- und Sozi-
alstandards, heißt es in seiner Stellungnahme
für die Bundestags-Anhörung. „Weiterhin er-
hebliche Mängel bestehen bei der Umsetzung
von Presse- undMeinungsfreiheit oder der An-
erkennungderRechtevonFrauenundHomose-
xuellen/LGBTIQ+“, so der Verband.
DieverbleibendeZeitmüssegenutztwerden,

um zu einer Verbesserung der menschenrecht-
lichenSituationvorOrtbeizutragen, fordertder

DFB. Er schreibt in der Stellungnahme an den
Bundestag, die Vergabe der Fifa-Weltmeister-
schaft an Katar könne „in vielerlei Hinsicht als
problematisch erachtet werden, insbesondere
im Hinblick auf Menschenrechte und Nachhal-
tigkeit. Im Sinne des Sports, der Sportler und
Fans hätte man sich eine andere Entscheidung
vorstellen können“.

TIM SZENT-IVANYI

Bauarbeiter im Dezember 2019 am Lusail-Stadi-
on, einemderWM-Stadien Archiv-Foto: dpa

” Für das Gros der
Arbeitsmigranten sind
spürbare Verbesserungen
ihrer menschenrechtlichen
Situation bis heute nicht
erlebte Praxis geworden

Amnesty International in einemBericht für
den Sportausschuss des Bundestages

Heiko Sakurai
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D as Vielseitigkeitsreiten
hat oft schon traurige
Schlagzeilen produziert.

Ein negativer Höhepunkt ereig-
nete sich bei den Olympischen
Spielen 2000 in Sydney, wo es
beimGeländerittsovielegefähr-
liche Stürze gab, dass der Welt-
verband reagieren musste. Man
entschärfte unter anderem den
Schwierigkeitsgrad der Hinder-
nisse im Gelände. Zugleich er-
höhteman die Ansprüche an die
Ausbildung der Reiter.
Seither istdieZahlderUnfälle

zurückgegangen. Geländeritte
bleiben trotzdem riskant. Nun
wurde beimCHIO in Aachen der
HengstAllstar nach einemBein-
bruch eingeschläfert. Auch 2021
kambei den Spielen in Tokio ein
Vielseitigkeitspferd zu Tode.
Eine offizielle Sammlung der

Unfalldaten gibt es nicht. Es
existiert aber eine Arbeit einer
australischenWissenschaftlerin
von 2016, die ermittelte, dass
pro Jahr etwa sieben Vielseitig-
keitspferde in Wettbewerben
sterben. Es werden nun die übli-
chen Rufe von Tierschutzorga-
nisationen laut, die Vielseitig-
keit ganz zu verbieten.
Natürlich sollte man darüber

diskutieren, inwieweit es ange-
bracht ist, Pferde zu Vergnü-
gungszwecken zu nutzen. Doch
warum sollte man ausgerechnet
hieransetzen?IneinemSport, in
dem Profis auf jahrelang ausge-
bildeten Pferden unterwegs
sind? Warum nicht bei armen
Hobbypferden, die erst in der
Boxversauernunddannaufdem
Schlachthof enden? Oder bei
Kutschpferden und Kirmes-Po-
nys? Den Tieren wird am meis-
ten geholfen, wenn Behörden
und Verbände scharfe Gesetze
undRegeln zu ihremSchutz eta-
blieren. ImVielseitigkeitsreiten
ist derWille dazu erkennbar.

Zeitenwende
im Flugverkehr
Das Reisen per Jet wird teurerwerden.

Dieswird auch dieNachfragewieder senken
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Lösung liegt im Gassparen
Politikmuss die Bevölkerungmehr unterstützen

KOMMENTAR

Profit geht vor Menschenrechte
Amnesty sieht in Katar keine Verbesserung für Arbeitsmigranten
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Pferde besser
schützen
Tiere leiden
nicht nur im
Spitzensport
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